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lebens, der mir unmittelbar gegeben ist, gar nicht „ver¬
stehen“. Ich „mache“ diesen Ablauf ja doch nicht selbst;
er kommt, wie er „will“, und oft sogar sehr gegen meinen
Willen. Von meiner Seele sage ich, daß sie als „Gedächt¬
nis“ mein gesamtes vergangenes Erleben aufbewahre; ihr
schreibe ich aber auch zu, daß sie alles, was in sie hinein¬
gekommen ist, verarbeite zu geordneten Gebilden, welche
sie „mir“ alsdann „vorstellt“ — im deutschenWorte „Vor¬
stellung“ liegt, wie wir schon wissen, tiefe Weisheit.
An fünfter Stelle weiß ich (und jeder Mensch), eben¬

falls auf mittelbare, „erschlossene“ Weise, daß andere
„Iche“ und Seelen existieren, welche bestimmte Erleb¬
nisse, bestimmte Gedächtnisinhalte und bestimmte see¬
lische Anlagen haben. Auch den Tieren schreibe ich das
alles zu, und von den Kräften, welche im organischen
Leben tätig sind, sage ich, daß sie jedenfalls seelenarfige
Kräfte seien.
Was ist nun allen diesen Wissensformen trotz ihrer

Unterschiede gemeinsam, und ist überhaupt eine solche
Gemeinsamkeit vorhanden? Ich meine, daß das der Fall
ist, und zwar besteht diese Gemeinsamkeit darin, daß
überall vorhanden sind: ein Subjekt, ein Objekt und
zwischen beiden eben die undefinierbare, aber jedem be¬
kannte Beziehung Wissen.
Es liegen also im Grunde gar keine verschiedenen For¬

men des „Wissens“ selbst vor; nur die Bereiche der
Objekte, welche gewußt werden, sind es, die allerdings
sehr verschieden sind.
Es ist nun aber nicht auszudenken, daß selbst ganz an¬

dere Wissensgegenstände, als wir sie kennen, in einer an¬
deren allgemeinen Form möchten gewußt werden können
als in dieser: Ein Subjekt weiß ein Objekt, oder kurz:
S weiß 0; und so dürfen wir denn wohl in der Tat sagen,
daß dieses S weiß 0 die allgemeine Grundform alles Wis¬
sens als eines Bestandteiles des Wirklichen sei, und daß
„Arten“ des Wissens stets nur Verschiedenheiten der ge¬
wußten Gegenstände und allerdings auch, wie sich alsbald
zeigen wird, die Form des Wissenserwerbs betreffen.


